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Mittwoch , de« 13 Januar 1915 75. Jahrgang

Amtlicher Cell.
fl« Sie Herren Bürgermeister der Kreises.

-s ist bei mir der Antrag gestellt, die Abhaltung einer
cioerung von Kriegs- und Beutepferden im hiesigen

ise in die Wege zu leiten.
Bevor diesem Ansuchen näher getreten iverden kann,

es nötig zu wissen, wie viele Personen Ihrer Gemeinde
f derartige Pferde reflektieren.

<̂ch ersucbe dies, nötigenfalls nach vorheriger ortsüblicher
ekanntmachuug festzustellen und bis zum SO. d. Mts. hier-
!r zu berichten.

Einer Fehlanzeige bedarf es nicht.
Dillenburg , den 8. Januar 1915.

Der Königliche Landrat : I . B. Daniels.

;te

i.

»

viehseuchenpolizeigcheAnordnung.
Aus Grund der 88 17, 78 und zum Schutze gegen die

iaul - und Klauenseuche der 88 18 folg, des Biehseuchenge-
tzes vom 26. Juni 1909 (Reichs-Gesetzblatt Seite 519) wird
it Ermächtigung des Herrn Ministers für Landwirtschaft,
omänen und Forsten für den Regierungsbezirk' Wiesbaden
lgendes bestimmt:

8 1. Klauenvieh (Rindvieh, Schafe, Ziegen und Schweine)
,s aus der Provinz Ostpreußen in den hiesigen Regierungs-
!zirk eingeführt wird, ist, wenn es mit der Eisenbahn oder

Schiss eingeführt wird, bei der Entladung , wenn es auf
m Landwege eingeführt wird, im ersten Grenzorte des
esigen Regierungsbezirkes einer amtstierärztlichen Unter-
chung zu unterziehen.

Mit Rücksicht auf die jetzt häufiger vorkommenden Stö-
lngen des regelmäßigen Eisenbahnverkehrs braucht die
atersuchung des Viehs nicht unter allen Umständen sofort
:f der Entladestation vorgenommen zu werden, sondern
wird nachgegeben, daß der Besitzer oder Führer des Vieh-

ansports das untersuchungspflichtige Vieh in einer bei
r Anmeldung vorher zu bezeichnenden  Stelle
s Entladeortes , möglichst in unmittelbarer Nähe der Sta-
on nnterbriogen darf.

Der Besitzer oder Führer des Viehtransportes hat von
m Eintreffen des untersuchungspflichtigen Viehes dem für
n Entladeort oder den Untersuchungsort zuständigen Kreis-
rarzt rechtzeitig und zwar mindestens 12 Stunden vor-
r mit Ausschluß der Nachtstunden, Nachricht zu geben und
irs das Vieh nicht eher  von der Entladestelle oder von
m ersten Grenzorte des hiesigen Regierungsbezirks ent-
men, bis die Untersuchung stattgefunden hat.

8 2. Klauenvieh>, das aus der im 8 1 erwähnten Pro-
nz eingeführt wird, ist am Bestimmungsorte in abgesonder-

Stallräumen unterzubringen und für die Dauer von
Tagen der polizeilichen Beobachtung zu unterwerfen,

t eine Unterbringung des Viehs in gesonderten Stall¬
umen nicht möglich, so ist die polizeiliche Beobachtung auf
rs gesamte, in den Ställen untergebrachte Klauenvieh
rszudehnen.

Sämtliche zu einem Transport gehörige Tiere sind einer

Welle«.
ibliche

t. 10 Ul

tfdje) Dis tägigen Quarantäne vor der Teilung des Transports zu
rteriverfen, auch wenn die Tiere für verschiedene Be-

8m. 5r .Mer bestimmt sind.
'-. Nutzrost § 3 Wechsel des Standortes des unter polizeiliche
isr'-Welle»^̂ ^achtung gestellten Viehs ist verboten. Die Ausfuhr
, 330 Rot» Viehs zur Abschlachtung ist während der Beobachtungs-
n. lift unter den für die,Ausfuhr von Vieh aus den Beobach-

ngsgebieten geltenden Bedingungen mit polizeilicher Ge-
migung gestattet.

4. Nach Ablauf der 14tägigen Frist ist das der Be¬
achtung unterliegende Vieh amtstierärztlich zu unter-
chen. Wenn die Untersuchung die Unverdächtigk'eit der
ere ergibt, ist die Beobachtung aufzuheben.

8 5. Für das aus der oben genannten Provinz zum
ecke sofortiger Abschlachtung in öffentliche Schlachthäuser
geführte oder auf Schlachtviehmärkte aufgetriebene
uenvieh greifen die Vorschriften über die abgesonderte
fstellung und die polizeiliche Beobachtung nicht Platz
nf. 8 2). Das auf Schlachtviehmärkten aufgetriebene

äuenvieh darf jedoch von den Schlachtviehmärkten nur zur
lachtung oder zum Auftrieb auf andere Schlachtmärkteab-
rieben werden.

6. Die Kosten der amtstierärztlichen Verrichtung
len im Rahmen des 8 25 des Preußischen Ausführungs-
etzes vom 25. Juli 1911 (G.-S . S . 149) den Viehhändlern,

übrigen nach 8 24 a. a. O. der Staatskasse zur Last.
Die Höhe der Gebühren richtet sich nach dem auf Seite
des Regierungs -Amtsblattes für 1911 veröfsentlichteir

bührentarise vom 1. August 1911.
8 7. Die Ortspolizeibehürden , die beamteten Tierärzte

d die Gendarmen haben die Befolgung der Vorschriften
ser viehseuchenpolizeilichenAnordnung zu kontrollieren,
en ist daher der Zutritt zu den in Betracht kommenden
umlichkeiten jederzeit zu gestatten.
8 8. Bei Behinderung des zuständigen Kreistierarztes

n an seiner Stelle auch ein anderer approbierter Tierarzt
in den 88 1 und 4 dieser Anordnung aufgeführten Wer¬
tungen vornehmen. Diese Vertretung hat zur Voraus-
ung, daß der Auftrag dazu von dem Kreistierarzt , an

alle Anmeldungen zu richten sind, erteilt wird.

baldige!
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risweid . I
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8 9. Zuwiderhandlungen werden nach 88 74—77 ein¬
schließlich des Viehseuchengesetzes vom 26. Juni 1909 (R .-
G.-Bl. S . 519) bestraft.

8 10. Diese Anordnung tritt mit dein Tage ihrer Ver¬
öffentlichung in Kraft . Ihre Aufhebung wird erfolgen,
sobald die eingangs bezeichnete Seuchengefahr beseitigt ist.

Wiesbaden, den 4. Januar 1915.
, ., Der Regierungspräsident : I . V. G i z h ck i.

Anordnung,
betreffend Verbot des vorzeitigen Sch lachte ns

von Sauen.
Auf Grund des 8 1 der Bekanntmachung des Stell¬

vertreters des Reichskanzlers, betreffend das Schlachten von
Schweinen und Kälbern, vom 19. Dezember 1914 (R.-G.-Bl.
S . 536) wird' folgendes bestimmt:

8 1. Das Schlachten von sichtbar trächtigen Sauen ist
verboten.

8 2. Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlach¬
tungen , die geschehen, weil zu befürchten ist, daß das Tier
an einer Erkrankung verenden werde oder weil es infolge
eines Unglücksfalles sofort getötet werden muß. Solche
Schlachtungen sind jedoch der für den Schlachtungsort zu¬
ständigen Ortspolizeibehörde spätestens innerhalb dreier Tage
nach dem Schlachten anzuzeigen.

Ferner findet das - Verbot keine Anwendung auf das
aus dem Auslande eingeführte Schlachtvieh.

8 3. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung wer¬
den gemäß 8 2 der eingangs ermähnten Bekanntmachung
mit Geldstrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft bestraft.

8 4. Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver¬
öffentlichung im Deutschen Reichs- und Preußischen Staats¬
anzeiger in Kraft.

Die Anordnung , betreffend Verbot des vorzeitigen
Schlachtens von Sauen , vom 6. Oktober 1914 wird auf¬
gehoben.

Berlin , den 23. Dezember 1914.
Der Minister ifir Landwirtschaft. Domänen und Forsten:

I . V. Küster. '
an -je Herren Bürgermeister des Kreises.

Nach 8 7 der Polizeiverordnung des Herrn Regierungs -t
Präsidenten vom 21. Februar 1911, betr . Körordnung für
Ziegenböcke, abgedruckt imj Kreisblatt Nr. 65, sind die Sprung¬
register in den ersten 10 Tagen jeden Kalenderjahres zur
Prüfung mir einzureichen.

Die betreffenden Herren Bürgermeister ersuche ich, da¬
für zu sorgen, daß die Register, nachdem sie vorher von
Ihnen einer Durchsicht unterzogen worden sind, mir bis
zum 20. dss. Mts . vorgelegt werden.

Dillenburg , den 9. Januar 1915.
Der Königliche Landrat : I. V.  Daniels.

Auszug aus deu Preuß . Verlustlisten Nr . 116 , 117
und 118.

3. Garde - Regiment,  Berlin.
3. Bataillon , 12. Kompagnie.

Füsilier Friedrich' Arnold , Oberscheld, lvw.
Garde - Grenadier - Regiment,  Nr . 5, Berlin.

Füsilier -Bataillon , 11. Kompagnie.
Gefr. Adolf Ringel , Niederscheld, lvw.

Jnfanterie - Regt.  Nr . 143, Stratzburg i. G., Mutzig.
1. Bataillon , 3. Kompagnie.

Wehrm. Theodor Theismann , Arborn , gef.
4. Kompagnie.

Ers.-iRes. Karl Thomae, Eibelshausen, lvw.
Königs - Jnfanteriej - Regiment  Nr . 145, Metz.

2. Bataillon , 5. Kompagnie.
Utsfz. d. R. Friedrich Welker, Dillenburg , lvw>.
Reserve - Dragoner - Regiment  Nr . 4, Hanau.

Berichtigung früherer Angaben.
Drag . Gustav Martin , (2. Esk.), Eisemroth, bish. verm.,

versprengt zum Drag .-Reg. Nr. 6.
Pionier - Regiment  Nr . 25, Mainz.

Berichtigung früherer Angaben.
Wehrm. Heinrich Nickel II. (2. Res.- Komp.), Eisemroth,

bish . verm., in sranz. Gefangenschaft.
' 2. Garde - Reserve, - Regiment,  Berlin.

2. Bataillon , 6. Kompagnie.
Gren. Wilh. Heuser, Oberscheld, verm.

Rxserve - JnfanteriepRegiment  Nr . 18, Deutsch-
Ehlau , Braunsberg , Osterode.
1. Bataillon , 2. Kompagnie.

Res. Emil Brecher, Flammersbach, vw.
LandW . - Jnf . - Regiment  Nr . 116, Darmstadt, Gießen.

5. Kompagnie.
Wehrm. Ernst Claas , 6. Komp., Burg , schvw.

Reserve - Futzart . - Reg.  Nr . 20, Trupp .-Platz Lockstedt.
Fahr . Wilh. Peter , 8. Batt ., Hörbach, durch Unfall ver¬

letzt, bei der Truppe.
Dillenburg , den 11. Januar 1915.

Der Königl. Landrat : I . V. Meudt '.
Aufruf an die deutschen Hausfrauen.

In der Zeit vom 18. bis 24. Januar 1915 soll, unter
wärmster Billigung Ihrer Majestät der Kaiserin, in ganz
Deutschland eine Reich sw oll Woche stattfinden.

Der Zweck dieser Reichswollwoche besteht darin , für
unsere im Felde stehenden Truppen die in den deutschen
Familien noch vorhandenen überflüssigen warmen Sachen
und getragenen Kleidungsstücke (Herren- und Frauenklei¬
dung, auch Unterkleidung) zu sammeln. Es sollen nicht

nur wollene, sondern auch baun-wollene Sachen sowie Tuche
eingesammelt werden, um daraus namentlich Ueberzieh-
westen, Unterjacken, Beinkleider, vor allem aber Decken
anzufertigen.

Gerade an Decken besteht für die Truppen ein außeror¬
dentlicher Bedarf , da sie den Aufenthalt in den Schützen¬
gräben sehr erleichtern und erträglich machen. Mit großem
Erfolg sind bereits von sachverständiger Seite aus alten
Kleidern aller Art Decken in der Größe von 1,50: 2 Meter
hergestellt worden, die einen hervorragenden Ersatz für
fabrikmäßig erzeugte wollene Decken bilden und deren Her¬
stellungskosten nur ein Viertel einer fabrikmäßig herge¬
stellten wollenen Decke betragen.

Zu dieser Aufgabe bedürfen die Unterzeichneten Stellen
der tätigen Mitarbeit aller deutscher Frauen.

Die Organisation dieses Sammelwerkes wird sich in den
Gauen des Vaterlandes verschiedenartig gestalten — je nach
den Eigentümlichkeiten und den besonderen Lebensverhält¬
nissen ihrer Bewohner.

Aber Euch Allen wird rechtzeitig die Mitteilung über
die Einzelheiten zugehen. Zunächst richtet Euch schon da¬
rauf ein, in Euren Schränken nachzusehen, was Ihr entbehren
könnt, um es denen zu widmen, die mit ihrer Brust und ihrem
Blut uns Alle beschützen. Gebt, soviel Ihr irgendwie ent¬
behren könnt!

Nur diejenigen Familien , in denen ansteckende Krank¬
heiten herrschen, bitten wir , sich im Interesse der Allgemein¬
heit an dem Liebeswerk auf diese Weise nicht zu be¬
teiligen.

Also nochmals, deutsche Hausfrauen , frisch ans Werk!
Sammelt aus Schränken und Truhen , was Ihr an Ent¬

behrlichem findet!
Schnürt es zu Bündeln , packt es in Säcke und haltet

es zur Abholung bereit, wenn alle unsere Helfer in der
Reichswollwoche vom 18. bis 24. Januar  1915
an Eure Türen klopfen!

Berlin , den 1. Januar 1915.
- -H .egsausschuß für warme Unterkleidung E. V.

Fürst zu Salm - Horstmar.

nichtamtlicher Ceil.
franzöfifcbe Verleumdungen.

Nach einem Pariser Telegramm hat der Minister¬
präsident Viviani  am 9. Januar im Ministerrat den Be¬
richt eines Untersuchungsausschusses über Verletzungen der
Menschenrechte durch die Deutschen angekündigt, der in
mehreren hunderttausend Exemplaren gedruckt, übersetzt und
den Neutralen zur Verfügung gestellt werden soll. Dieser
Bericht bildet, soweit er bis jetzt aus französischen Ver¬
öffentlichungen bekannt ist, eine einzige Kette niedrigster,
haltloser Verleumdungen,  durch die nur Haß erzeugt
und das Volk gegen die deutsche Invasion aufgepeitscht
werden soll.

1. S weit den Deutschen allgemein und ohne nähere Angabe von
Z .-it , Ort , dem Täter mb dem Beweismaterml Mord, Plünderung,
B aodstiflung, Vergewaltigung von Frauen vorgeworfen wird, soll
offensichtlich nur der Ern druck  e weckt werde>, als ob die
Deutschen auf ihrem Siegeszuge überall planmäßig derartige Greuel
zu verLbm pflegten. Demgegenüber steht fest,  daß die
deutsche Heeresleitung mit allen Mitteln und mit durchgreifendem
Erfolge die Erhaltung der Mannszuchl und die strenge Beobachtung
der Regeln des Krieg-rechts auf sämtlichen Kriegsschauplätzen durch¬
zusetzen gewußt hat Mithin trifft die frar zösttche Regierung und
nicht minder die von ihr geleitete und b-einflußre Presse, die sich
nicht scheut, die deut chen Heerführer als Mitwisser und Anstifter
von Schandtaten hinzustellen, der Vorwurf der  Lüge,

2. Soweit man sich frauzösischerseits bisher bcguemt hat, Einzel¬
fälle anzuführen, ist stlbstve>stündlich von der deuischen Regierung
sofort eine eingehende strengeUntersuchung  veranstaltet worden,
deren Ergebnis in vollem Vertrauen auf den deutschen Charakter
mit Ruhe entgegengeschen werden kann und welches seinerzeit ver¬
öffentlicht werden wird.

Zu einem dieser Fälle kann aber schon heute eine
Widerlegung gegeben werden: Der Fall Luneville,  in
dem der deutschen Heeresleitung die grundlose Einäscherung
von 70 Gebäuden zur Last gelegt wird. Hätte die Regie¬
rung es für gut befunden, eingehende und objektive Er¬
mittlungen über den Grund des in Luneville abgehaltenen
Strafgerichts anzustellen, so würde sie sich den Vorwurf
leichtfertiger Unwahrheit erspart haben, der bei ihrem jetzigen
Verhalten gemacht werden muß. Sie würde alsdann fest-
gestellt haben, daß die einheimische Bevölkerung  sich
nicht gescheut hat, am 25. August 1914 nach der Besetzung
der Stadt durch die Deutschen das Militärhospital, in dem
zahlreiche wehrlose Verwundete lagen, plötzlich und
heimlich  um 5 Uhr nachmittags durch Feuern aus
Fenstern und Dachluken der in der Nachbarschaft gelegenen
Häuser zu überfallen. Dieses Feuer dauerte V/2 Stunde

6 ununterbrochen an und wurde lediglich von Zivilpersonen
t unterhalten , da uniformierte Franzosen zu jener Zeit in

Luneville nicht anwesend waren. Auch am folgenden Tage
wurden bayrische Truppen in gleicher Weise aus den Häusern
von Zivilpersonen beschossen. Dieser Hergang ist durch die
eidlichen Vernehmungen zahlreicher Zeugen einwandfreiu nd

? objektiv festgeiegt. Im übrigen sei der französischen Regie¬
rung hiermit vorgehaiten, wie sich französische Truppen

; im eigenen Lande  benommen haben. Sie sind es, di



geplündert und geraubt haben, nicht aber die Deutschen'
denen von der französischen Regierung gtundlos dieser Vor^
wurf gemacht wird. Ihre eigenen Landsleute haben glaub¬
haft bekundet, daß französische Soldaten und Zivilisten im
eigenen Lande schonungslos Schlösser und Häuser in Fon-
taines bei Belfort, Rabervillers, Attigny, Villers-devant-
Merriere, Vivaisse, bei Crespy, Thugny und Moy ausge¬
plündert haben. Nur diese also, nicht aber die Deutschen,
trifft der Vorwurf für solche Verbrechen. Im Gegenteil
haben in zahlreichen Fällen einwandfreie Zeugen das Wohl¬
verhalten, die Sittsamkcit und die strenge Mannszucht der
Deutschen gerühmt.

Auch der den deutschen Truppen schuldlos entgegen-
geschleuderte Vorwurf des Mordes fällt  auf den Ver¬
leumder schwer zurück.  An dieser Stelle sei nur erwähnt,
daß die Franzosen aus dem Schlachtfeld deutsche Verwundete
in überaus zahlreichen Fällen bestialisch verstümmelt und
hingeschlachtet haben; vielfach ist nachgewiesen worden, daß
Fälle vorgekommcn sind, in denen die französischen Soldaten
hilflose deutsche Verwundete durch massenhafte Bajonettstiche
in Leib, Kopf und Augen, durch Kolbenschläge, Durch¬
schneiden der Gurgel und andere Schandtaten grausam ums
Leben gebracht haben. Einsperren von Verwundeten, An¬
binden an Bäume und Pfähle, Erschießen Kampfunfähiger
aus nächster Nähe, Ermordung hilfreicher Sanitätsmann¬
schaften aus dem Hinterhalt, Abschneiden der Geschlechts¬
teile, Aufschlitzen des Bauches, Ausstechen von Augen, Ab¬
schneiden von Oh en, Festspießen Verwundeter auf dem
Erdboden, zahllose Veraubungen von Verwundeten und
Toten — alle dieie Schandtaten sind nachgewiesen worden,
wo französische Truppen gekämpft haben, und bilden ein |
beredtes Zeugnis dafür, auf welcher Seite die Schänder-
von Kultur und Sitte zu suchen sind. Die sämtlichen vor- j
stehend erwähnten schmachvollen Handlungen der französischen?
Truppen werden durch eidliches Zeugnis einwandfreier Per- j
sönlichkeiten bestätigt und werden seinerzeit der Oeffentlich- s
fett zur Kritik überantwortet werden. Aber auch außerhalb*
des Schlachtgetümmels haben Organe der französischen Re- f
gierung in verschwiegenen Gefängnisräumensich des jj
Meuchelmordes  schuldig gemacht. Im Gefängnis von
Montbellard wurden im August 14 deutsche Kriegsgefangene
von französischen Gendarmen roh und grausam verstümmelt
und nachher grundlos totgcschlagen. In einem anderen
Falle Überstelen räuberische Horden französischer Soldateskas
die Postagentur in Nieder -Sulzbach,  nahmen die Mit- {
glieder der Posthalterfamilie gefangen, schleppten sie fort, j
behandelten sie unwürdig und grausam und warfen den ge- |
ürechlichen 68jährigen Posthalter die Treppe hinunter auf j
die Straße. Auch er wurde im Gefängnis von Belfort \
von seinem Wächter roh mißhandelt,  mit Füßen ge- j
treten und derart gequält und geprügelt, daß er in der j
Nacht zum 17. August 1914 eines elenden Todes starb, j
Auch diese Fälle sind durch die eidlichen Bekundungen glaub¬
hafter Augenzeugen erwiesen.

Hält man hierzu die schmachvolle, jeder Gesittung hohn¬
sprechende und alle völkerrechtlichen Vorschriften mißachtende
Behandlung, die das deutsche Sanitätspersonal,
welches das Unglück hatte, in französische Hände zu geraten,
in Le Bourget, Fougöres, St . M n̂should, Vitry-le-Frangois,
St . Arieux, Psronne Soleux, Vincennes, Lyon, Amiens,
Bordeaux, Clermont-Ferrand und andern Orten über sich
ergehen lassen mußte, berücksichtigt man ferner die grau¬
same und erniedrigende Behandlung der Kriegsgefangenen
in Pöriquerx, Granville,Puy-de-Dome,Montgazon,Fougeres,
Castres, Mont Louis und anderen Gefangenenlagern, be¬
denkt man ferner die Verwendung der gefährlichsten Dum-
Dum - Geschosse  auf fast allen Teilen der französischen
Schlachtlinie, gewollt und gebilligt durch die französische
Heeresleitung, so muß der französischen Regierung jede Be¬
rechtigung zu allgemeinen Beschuldigungen und Verdäch-
tigungen der deutschen Kriegführung abgesprochen werden.

Der Krieg.
Verfrühtes französisches Kopfzerbrechen.

Die französische Presse gibt sich verfrühten theoretischen
Erörterungen über Fragen hin , die sich auf die politische,
die Verwaltung ^ und die Wirtschaftss-Organisation Elsaß-
Lothringens  beziehen , denn sie hofft auf einen Kriegs¬
ausgang , der den Verbündeten erlaubt , Deutschland den,
Frieden zu 'diktieren. Die einzelnen Blätter treten mit den
verschiedenartigsten Ideen und 'Vorschlägen hervor, von denen
sie behaupten , baß sie am besten den Wünschen der Elsässer
entsprächen. Man erwägt , daß es nötig sein werde, Elsaß-
Lothringen eine vorläufige Regierung  zu verleihen,
weil es unmöglich sein würde, von einem Tag auf den andern
das nationale Leben der Elsässer vollkommen mit dem der
Franzosen zusammenfließen zu lassen. Mau geht sogar
schon so weit, daß man die Ernennung eines Kommissars
der Republik in Vorschlag bringt , der während zwei oder
drei Jahren nach der Eroberung die Verwaltungsbefugnisse,
ja sogar die gesetzgebenden, zentralisieren müßte. Wenn
Hoffnung auch nach dem Sprichwort nicht zuschanden werden
läßt , so dürfte diese Hoffnung der Franzosen denn doch
wie ein Kartenhaus zusaimnenstürzen.

Tie Behanvlnng der Kriegsgefangenen.
Das französische Kriegsministerium teilt der Presse eine

offizielle Note mit , die besagt: Infolge der harten Be¬
handlung der französischenKriegsgefangenen in Deutschland,
die durch amtliche Dokumente sestgestellt ist, hat die fran¬
zösische Regierung energisch in Berlin ckuf diplomatischem
Wege Protest erhoben und Reziprozitätsmaßregeln
gegenüber den deutschen Gefangenen in Frankreich ergriffen.
Künftig wird die Heimbeförderung der deutschen Aerzte
und Krankenwärter von der Heimbeförderung des französi¬
schen Sanitätspersonals abhängig gemacht. Wir haben das
Ernährungsshftem geändert . Diese Rote spricht von amtlichen
Dokumenten über die harte Behandlung der Gefangenen in
Deutschland ! Wie diese beschlossen sind, wissen wir nicht.
Uns bleibt nichts übrig , als unseren guten Weg unbeirrt
und ungestört weiter zu gehen.

Deutsche Flugzeuge über England.
Ueber die Fahrt des deutschen Luftgeschwaders nach

England liegen folgende Meldungen aus Amsterdam und
KoPenhaoen vor : Ein großes deutsches Flugzeugge¬
schwader  von mindestens 16 Flugzeugen erschien Sonntag
vormittag an der englischen Küste unweit der Themsemün-
duna . Das Wetter war ungünstig, es herrschte dichter

Nebel. Das Geschwader flog die englische Südküste ent¬
lang bis Dover,  wo einige Bomben  geworfen wurden.
Darauf flog das Geschwader in der Richtung Dünkir¬
chen  weiter . Zehn Flugzeuge eines deutschen Flieger¬
geschwaders erschienen über Dünkirchen  und eröffneten
ein heftiges Bombardement  auf hie von den Eng¬
ländern besetzten Teile der Stadt . "Darauf erschien das Ge¬
schwader über Ostende.  Im ganzen wurden über Dün¬
kirchen 40—56 Bomben geworfen, die erheblichen Schaden
-anrichteten. Eine Anzahl Personen wurde getötet und
verwundet . Die deutschen Flieger wurden von feindlichen
Flugzeugen nicht angegriffen. Sämtliche deutschen Flug¬
zeuge fuhren unbeschädigt an ihren Aufstiegsort zurück.

Holland «nd die englische Antwortnote.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " kritisiert die eng¬

lische Antwortnote und findet, daß sie keinen sehr befriedi¬
genden Eindruck macht. Das Blatt weist auf die Un¬
bestimmtheit der Antwort,  namentlich in der Le¬
bensmittelsrage , hin. England wolle kein endgültiges Ver¬
sprechen geben. Eine solche Antwort sei kaum befriedigend
zu nennen , wenigstens wenn der von Reuter gesandte Aus¬
zug einigermaßen vollständig sei. Nicht minder unbestimmt
ist der in der Antwort gebrauchte Ausdruck „Feind". Wir
wissen nicht, ob die feindlichen Armeen oder die ganze
Bevölkerung  des kriegführenden Landes gemeint ist.
Der gänzliche Mangel eines Maßstabes, um zwischen den
für den Feind und den wirklich für die Neutralen bestimm¬
ten Gütern zu unterscheiden, macht den Wert dieser Unter¬
scheidung gleicht Null und öffnet allerhand Willkür  die
Tür . Das Blatt hofft, daß der Text der Antwortnote
Ergänzungen und Verbesserungen zu dem Reutertelegramm
bringe.

Der Dcutschenfrcsser Clifforv Albutt.
Eine -geradezu kindische Sucht, deutsche Wissenschaft und

-große deutsche Männer herabzusetzen,  geht durch die
englische Gelehrtenwelt und findet ihren Niederschlag in der
„Times ". Eine ganze Reihe von Artikeln ist erschienen, in
denen mit viel Wortauswand klar bewiesen werden soll, daß
eigentlich alle deutschen Künstler, Gelehrten und Dichter nur
Nachbeter großer Franzosen  und vor allen Din¬
gen der Engländer waren. 'Nun aber kommt Professor
Clifford Albutt  aus Cambridge und vernichtet
Goethe.  Man lese immer wieder, daß Deutschland in den
letzten 100 Jahren von der hohen ethischen Stufe Goethes
heräbgesunken sei. Und nun setzt Professor Clifford aus¬
einander , daß Goethes pshchiologische Zusammensetzung genau
der deutschen Psyche von heute entspreche. Viktor Hugo
sei eitel, aber kindlich eitel gewesen, und sein Herz habe
warm für seine Kameraden geschlagen. Bei Goethe aber
geschehe alles zum wohl disziplinierten Endzweck
seines eigenen Aufbaues und seiner eigenen Fortentwicklung.
Diese Art Selbstkultur wurde bei kleinen Geistern zum
Größenwahn , sagt Herr Clifford. War also in Goethe
nicht schon die Wurzel des heutigen Deutschland zu finden?

Tie Preissteigerungen in England.
Die „Berlingske Tidende" erfährt aus London, die starke

Steigerung der Weizenpreise errege in England großes
Aufsehen.  Man verlangt vielfach eine Vermittlung der
Regierung , zweitens eine Untersuchung der Ursachen der
Preissteigerung und die Verhinderung einer weiteren Steige¬
rung . Die Hauptgründe der Preissteigerung werden in der
Aufregung der amerikanischen Weizenbörsen und der beispiel¬
losen Erhöhung der Frachtsätze  erblickt . Man for¬
dert, daß die Regierung Mittel finde, um die Frachten herab--
zubringen und verlangt die Indienststellung der beschlag¬
nahmten deutschen Schiffe  zur Erleichterung der über¬
lasteten Tonnage . Die Reeder müßten verhindert werden, sich
ungerechtfertigterweise auf Kosten des Landes zu bereichern.
Die Regierung wird demnächst eine ministerielle Untersuchung
der einschlägigen Verhältnisse einleiten.

Kriegsgefangene Misfionarc.
Der Missionar Rüger,  der die Interessen der Leip¬

ziger Mission in Hinterindien vertritt , meldete von Jpoh
Perak , daß er in Penang,  seinem Wohnort, mit sämtlichen
anderer: deutschen Männern dieser Stadt am 24. Oktober
gefangen  und 14 Tage in strenger Haft gehalten worden
sei. Er durfte weder seine Familie noch den eingeborenen
Missivnsgehilfen sehen, dem er gern Dienstanweisungen ge¬
geben hätte . Am 7. November wurden die sechs verhei¬
rateten Deutschen mit ihren Familien nach Jpoh gebracht,
28 unverheiratete Deutsche nach!Singnapur . Der Missionar
Durfte in der meist von Chinesen bewohnten Stadt mit
Frau und Kind  auf eigene Kosten Privatquartier be¬
ziehen wie die Kausleute auch. Er konnte für die seiner
Pflege unterstehenden indischen Christen Gottesdienst ab¬
halten . Aus Vorderindien  sind in dem Missionshaus
zu Leipzig noch keine neuen Nachrichten eingetroffen. Da¬
gegen meldet die an der Westküste von Indien tätige Baseler
Mission, daß am 6. Dezember schon 13 ordinierte und 10
ntchtocdinierte Missionare interniert waren.

Tie Kämpfe im Kougogcbiet.
Französische Blätter veröffentlichen aus dem amtlichen

„Journal du Congo" von Mitte November Einzelheiten,
über die militärischen Operationen im Sangagebiet.
Zu Beginn Oktober heißt es dort , bemächtigte sich eine
von Oberstleutnant Hutin befehligte Kolonne Djembe, 50
Kilometer nördlich von Onesso am Sanga , und setzte ihren
Weg gegen Nola fort. Die Verbindung zwischen dieser
Kolonne und dem von Oberstleutnant Hutin gesicherten
Posten von Onesso wurde einige Tage nachher durch den
Feind a b g e schn i t t e n, der mit Verstärkungen zurückkam.
sich Ndzimon bemächtigte und sich dort befestigte. Um so
schnell als möglich mit Hutin in Verbindung zu treten,
beschloß General Ahmerick) den Angriff auf Ndzimon zu be¬
treiben . Dieses setzte energischen Widerstand entgegen und
erst nach zwei Tagen gelang cs den Franzosen, es zu
nehmen. Hutin hatte inzwischen Nola und Oberst Morisson
Carnot und Bania genommen.

, Ein Ehrenzoll für Admiral von Spcc.
Charles Vezin, ein in Newhork' lebender Großkaufmann,

veröjsentlicht in dem „New-Uork-Sun " folgende Zuschrift
über den' Untergang des deutschen Geschwadersbei den Falk¬
landinseln : Das Unausbleibliche ist geschehen, von Spees
kleines Geschwader mußte der überwältigenden Uebermacht
unterliegen , wie jede isolierte Einheit der deutschen Flotte.
Die Isolierung dieser kleinen Geschwader beweist, daß
Deutschland diesen Krieg nicht plante;  sonst wären diese
Schiffe rechtzeitig .nach ihren Heimathäfen zurückbeordert
worden. Bei Ausbruch des Krieges wußten diese Männer,
daß sie dem Untergange geweiht waren, aber sie wankten
nicht. Einen Trost gibt uns dieser Krieg, es zeigt sich,
daß es Männern wie Bernhard Shaw noch nicht gelungen
ist, durch Spott wahres Heldentum .als veraltet erscheinen
zu lassen. Es gibt auf dieser Welt noch Männer , deren Nie¬
derlagen fast noch erhabener erscheinen, als die Siege eines
Paul Jones oder eines Farragut.
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Großes Hauptquartier , 12. Jan . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:  Südlich des

nals von La Bassee fanden geringfügige Kämpfe statt,
ohne Ergebnis waren. Nördlich Cronh  griffen die Fr,
zosen gestern abend an, wurden aber unter schweren
lüsten zurück geworfen.  Heute früh lebte der Kai
hier wieder auf. Ein gestern nachmittag in der Geg,
östlich Perthes  unternommener französischer Angriff br,
in unserem Feuer zusammen.  Der Feind hatte sc
schwere Verluste.

In den Argonnen  wurde an der Römerstratze
französischer Stützpunkt erobert. 2 Offiziere und 140 Mas
fielen dabei in unsere Hände. In den Kämpfen im öftlii
Teil der Argonnen sind den Franzosen seit 8. Januar ei
schließlich der gemeldeten 1 Major , 3 Hauptleute , 13 Leu-
nants und 1600 Mann an Gefangenen  abgenomme,
sodatz der Ge samt Verlust  einschließlich Toter und
mundeter in diesem beschränkten Gefechtsraum auf
Mann  geschätzt wird. Französische Angriffsversuche
A i l l y südlich St . Mihiel scheiterten.

Oestlicher  K r i e g s scha u p l a tz: In Ostpreus
nichts Neues. Russische Vorstöße im nördlichen Pol
hatten keinen Erfolg. Unsere Angriffe im Gebiete West!
der Weichsel  machten trotz des schlechten Wetters an ei
gen Stellen Fortschritte. Auf dem östlichen Pilica - Uf,
keine Veränderung. Dberste Heeresleitung.

-i- -i- »
Pom westlichen Kriegsschauplatz.
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Paris,  12 . Jan . Der amtliche französische TagesHin
richt besagt: Vom Meere zur Lhs wenig starke Kanonch"
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mit Unterbrechungen. In der Gegend von Dpern hat ut
sere Artillerie die des , Feindes wirksam bekämpft. Zivi!
scheu Lhs und Oise, in der Gegend von LaBoisselle,  hr (D
ben wir uns nach heftigem Kampfe eines Schützengrabenjach Zwei
bemächtigt. Nordöstlich Soissons haben wir gestern emsesrats b
deutschen Angriff abgeschlagen. An der Aisne und in de!. Dezemk
Champagne bis Reims Artilleriekampf . Nördlich von Perpssimo g<
thes drangen wir, vor und gewannen 200 Meter Schützenuis alle
graben. Nördlich von Beau Söjour machte der Feind «Krieges f
bitterte Anstrengungen, eine gestern verlorene Feldbefestiwarauch
gung wieder zu nehmen. Diese Gegenangriffe wurden atzntbundcr
gewiesen. > om 3. D

Hamburg,  12 . Jan . Nach Meldungen aus FlandePrau am
hat England die weiteren Truppen -Transporte auf deichr dieses
bisherigen Wege von Folkestone nach Dieppe eingestellt, iveßeld allei
der Aermel-Kanal durch die deutschen Unterseeboote unsich»ehen, w
gemacht werde. Die englischen Truppen werden jetzt vMehcbung
Portsmouth nach Le Havre geschickt. reite sc

London,  12 . Jan . Die „Daily News" meldet: Wirkung I
Flüge deutscher Flug  m a schi n e n über Fournes , Dünffm Jnkr
kirchen, Calais , halten an. In der vergangenen Rach»rund bi<
wurde die Erscheinung von Luftfahrzeugen über Dünkirchqulfe bei
nach Calais beobachtet. tjt’ I d uti

Brüssel,  12. Jan . Die in Flandern kämpfendenb eKorschrift
gischen Truppen,  die anfangs Dezember noch 35«Wen, welch
Mann stark waren, betragen noch rund 15 000 Mann . Galten W

Tic Kämpfe im Dbcrelsatz . U'" 2-, ®
Basel,  12 . Jan . Französische Verwundete etääf)lei# u,na "0 c

daß man in französischen Heereskreisen sich sehr viel vr
der französischen Offensive im Oberelsaß! versprochen h

n 25 3)
r Hebai

Man habe gehofft, längstens bis Neujahr  wieder in
hausen einrücken zu können. Französische Offiziere crflärer €llunen '

i»es wäre einfach den deutschen Truppen nicht beizukom «"^
men  gewesen. Jede Lücke der deutschen Nerteidigungsliiiu
sei rasch wieder ausgefüllt worden, gerade als ob
land hätte Truppen aus dem Boden stampfen können. ZMeser dah

Deutschsuni dtnstc

habe
<T

rger" t<

dererseits hätten die Franzosen bei Beginn der
alle verfügbaren Kräfte eingesetzt.

Pom SMche« Kriesssckauplatz.
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iieit,  12 . Jan . Im amtlichen Tagesbericht heißt ei
Versuche des Feindes, die Nida zu forcieren, Wied« ’

holten sich auch gestern. Während heftigen Geschütz ^!' /
kampfes  an der ganzen Front setzte vormittags im sütz
liehen Abschnitt eine Krafttruppc des Gegners erneut zuv̂ *
Angriff an, brach jedoch nach kürzester Zeit in unserem Aij' ' ^
tilleriefeuer nieder und flutete zurück, " "
Toten und Verwundeten

hunderte
vor unserer Stellung zi/ ^

rücklassend. Gleichzeitig hielt auch südlich der Weichs^
der Geschützkampf an, wobei es einer eigenen Batterie Ŝ tfoiiicbe
lang , einen vom Feinde besetzten Meierhof  derart untê ck,̂ ," ^
Feuer zu nehmen, daß die dort seit den letzten Tagen ein̂ ,^ jtta
genisteten Russen gezwungen wurden , fluchtartig ihre Stel-;^ .j. ,
lungen zu räumen. ? _

Genf,  12 . Jan . Der Militärkritiker des „Rjelsch°ẑ ..
gibt interessante Einzelheiten über die militärischen Ope-̂ J , ,
rationen in Polen . Zunächst stellt er fest, daß durch die Neu-an,", >iorr, uu "»gruppierung der deutschen Kräfte zwischen der Mündung dê ' . |
Bzura und der Nida eine Front von 165 Meilen entstande5 ’
sei, mit drei Armeen von je 15—18 Armeekorps. Die Russe!um VVVt uuuvvtv UW*  J [V O.V ~ *'*' *' **M.l*-^ t )Cl$ Q
hätten eine Verteidigungslinie  hergestellt , die nörd-^
lich von den Sümpfen flankiert wird und sich zwischen Blon^ ^
die und Grodic, ungefähr aus halbem Wege zwischen Bzurc
und Rawka und Warschau befindet. Dort müßten die Deut- ^
scheu, wenn es ihnen gelänge, durch die Kraft von 18 Arinee m
korps, unterstützt von schwerer Artillerie , die Bzura -Linie z> ( Sj]
forcieren, einen neuen Ansturm in offener Feldschlacht vor ^
nehmen, bevor sie die Fortslinie von Warschau angretfei ^ tem
könnten. ,üm bei

Petersburg,  12 . Jan . Sämtliche Kosakentruppeffĵ ^A
sollen mit der Zeit aus der Front in das Innere des Landei - abweß
zur Sicherung der Städte abgeschoben werden und von dor * Wx
sollen andererseits wieder Truppen zum Ersatz an die Froni^,̂ ^
gebracht werden. Die russische Regierung will die Ersaht
rung gemacht haben, daß die Deutschen den Kosaken Wege
ihrer Bestialität und wegen ihrer Plünderungen kein Par -j
don geben.

Wien,  12 . Jan . Krakauer Blätter berichten über ein
großes Feuer, das große Verheerungen in Warschau anfe 'b{e
gerichtet hat. Ein deutscher Aeroplan erschien über dê ^ ^ (-
Stadt und warf mehrere Bomben ab, deren eine in det̂ .^ .̂^ ^
vornehmsten Straße , dem Moskoski Prospekt, explodiertej,,̂ .̂^^^^
und die Lagerstelle einer Linoleumfabrik in Brand steckte. *

Genf,  12 . Jan . Im serbischen Heer macht sich großê ^ ^ 64 l
Aerztemangel  bemerkbar. Das serbische Konsulat such»^ ,
im Aufträge seiner Regierung Aerzte, welche ihre Studiei».x„
auf schweizerischen und französischen Universitäten absolvieiP jcin
haben und sofort nach Serbien abretsen können. » * W i

Die Kämpfe im Orient . urch Anz
K o n st an t inope l,  12 . Jan . Durch Berichte dJtzungsbi

Sanitätsdienstes der Armee und des Roten Halbmondes, dächt, ^ wel
von Photographien begleitet waren , ist festgestellt wordeMt sollte
daß die Russen in den Kämpfen um Batnm Dum - Dum ^hen ode
Geschosse  verwandt haben. Die osmanische Regierunjk daß de

j
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len widerstreitenden Akte Einspruch erhoben.
Vom kolonialen Kriegsschauplatz.

London,  12 . Jan . Das Reutersche Bureau ineldet,
zn ' der Wal 'fischbai:  Die Walfischfangstation, 20 Sce-
»cilen nördlich von hier, ist gleichzeitig mit der Walfischbai
a:i den Engländern  besetzt worden, ebenso das Kabel-

und der Brunnen von Sandfontein.
Hermischte Kriegsnachrichten.

Gnesen,  12 . Jan . Fast 400 Eiserne Kreuze wurden
die Angehörigen des hiesigen Infanterie -Regiments Nr.
verliehen, und zwar zwei Eiserne Kreuze I. Klasse und
zweiter Klasse. .
Genf,  12 . Jan . Der russische Politiker Adamo.rttich,

er vor anderthalb Jahren auf die Forderung der ruftiichen
lezierring von Sleghpten ausgeliefert  wurde , wurde
tat vom Ldessaec Gericht mit 75 anderen seiner Genossen
»r lebenslänglicher Verbannung nach Sibirien verurteilt.

Kopenhagen,  12 . Jan . Nach der „Rjetsch" hat im
pwskauer Stadtbezirk in Petersburg in diesen Tagen die
Polizei eine Razzia nach den Juden  vorgenommen, die

lich in Petersburg aufhalten , ohne das gesetzliche Recht dazu

tung.
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Ostpreuĥ " s ' oTi a , 12. Jan . Russische Blätter dürfen nicht bc-
n P v le»jchten, daß in Petersburg und Moskau ein A u s st a n d der
ete west» , beiter  zum Zeichen Des Einspruchs gegen die Brr-
rs an cî ^stuno sozialistischer Mitglieder der Reichsduma ausgc--
lcao,If( !;rcd)ra ist.

Rotterdam,  12 . Jan . Die Blätter veröffentlichen
iue Meldung des Reuterschcn Bureaus aus Bloemfon-
e i n', derzufolge fünf Beamte verhaftet wurden, weil sie

e TagesMn verbotenes Manifest verbreitet hatten.
Kanon,

m hat ui
spft. Tittendurg , 13? Januar,
se l l e, h, — (Die Kriegs - Wochenhilfe .) Es bestehen vieh
tzengraberjach Zweifel darüber , inwieweit die Vorschriften des Bun-
stern eiuäesrats betreffend Wochenhilfe während des Krieges vom
and in del Dezember 1914 rückwirkendeKraft haben. Die eine Sluf-
>von Perassnno geht dahin, daß die Verordnung sich uneingeschränkt
r Schützernus alle Fälle der Niederkunft  seit Beginn des

Feind «Krieges bezieht. Nach der anderen Auffassung gilt sie
Feldbefesti rar auch für Wöchnerinnen, die schon vor dem 3. Dezember
ourden ahntbunden worden sind, jedoch nur für die Zeit, welche ihnen

Hom 3. Dezember ab noch zustehen würde. Also falls eine
$ Flandechrau am 5. November 1914 entbunden worden wäre, würde
: auf beSjr dieses Wochengeld für die Dauer von 4 Wochen, Still¬
estellt, iveleld allenfalls noch für die Dauer von acht Wochen zu«,
>te unsichetchcn, während Entbindungskosten usw. wegfallen. Zur
x jetzt voch Hebung von Mißverständnissen ist von zuständiger

kette  folgendes festgestellt worden : Eine allgemeine Rück-
»eldet: Wirkring kommt nicht in Frage . Eine Wöchnerin, die vor
nes, Düniem Inkrafttreten der Vorschrift entbunden ist, enthält auf
neu Na« rund dieser Vorschriften weder Schwangerenhilfe noch Arzt-
DünkirchMlfe bei der Entbindung . Dagegen erhält sie Wo che n-

le l d und S t i l l g e l d auf die beim Inkrafttreten der
nden b elborschriften noch nicht äbgelaufene Wochenzahl. Wöchnerin¬
roch 35 0Gcn, welche nach dem 9. September 1914 entbunden sind, er¬
sann . «alten Wochenhilfe nur insoweit, als sie auf die Zeit nach,

fern 2. Dezember entfällt . Anspruch besteht nicht auf den
e er ' äf>(e,i iniia ft0 cn  Beitrag zu den Kosten der Entbindung in Höhe
r viel vbpn 25 Mk. 'und die Beihilfe bis zum Betrage von 10 Mk.
»chen haW ^ Hebammcndienste und ärztliche Behandlung , falls solche
:x  in SUüle' Schwangerschaftsbeschwerdenerforderlich waren. Wöch-
-e erkläreir̂ Aunen, die am 9. September 1914 und früher entbunden
izuko» haben keinen Anspruch.
(gnngslini, ~ (Die Verjährungsfristen .) Der „Reichsan-
jtz Deutscĥ^ v̂" teilt eine Verordnung des Bundesrats mit, die
nnen. Ari(wftr dahin erlassen hat, daß die noch nicht verjährten in den
• Offensiv̂ 106, 197 des Bürgerlichen Gesetzbuches bezeichneten An-

prüche nicht vor dem Schluß des Jahres 1915 verjähren,
adurch ist die Verjährungsfrist um ein Jahr verlängert.r .. . J lle aus§196 entstandenen Ansprüche würden, wenn sie im

0 aI)te  1012 eingetreten sind, mit Schluß des Jahres 1914
^Hrfähren . Durch die Verordnung ist die Verjährungsfrist

s zum Schluß des Jahres 1915 erstteckt. Nach 8 197
. J!s Bürgerlichen Gesetzbuches verjähren in vier Jahren

- Ai e Ansprüche auf Rückstände von Zinsen, sowie die An-
, rüche auf Renten, Auszugsleistungen, Besoldungen und

elluna uii wgleichen.
3 — (Wohltätigkeitsveranstaltung .) Auf den

n,
beschütz
,s im süd.

Weichsel

rart und
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. . . Wunsch vieler Verwundeter der hiesigen Lazarette wird der
, „„k̂ kholische Gesellenverein seine theatralische Veranstaltung

nächsten Sonntag wiederholen. Sie findet aber schon am :
.. „ächmittage statt, damit die Verwundeten wieder recht- -
w ^ litig in ihren Lazaretten sein können.

Rietick' ~~ S e i f e npr e i se.) Eine Heraufsetznng der \
p ?Ji' eiie für Seife wird von den Hausfrauen vielfach bemerkt, z
^ 3Dacht sich diese Tatsache auch nicht so sehr bei der Der- '

' ,,,^ °„endung für den Menschen selbst kenntlich, so fällt sie doch j
. .. 3 ^ vehr ins Gewicht bei den „Waschfesten". Die Seifenteuerung >
M.-sspAweist, daß die jungen Mädchen von heute garnicht genug j

h{  nrtrh/ 1" Leben lernen können. Unsere Zeit steht im Zeichen j
. , s ^brten Muß, und da ist ein gründliches Waschstudium :

J  SR *,.« ;1 angebrachter , als das Bombardieren eines populären j
0^. z? "Hannes mit vielen Tausenden von bewundernden Mädchen-, j
18 Armee ^ en' er  ' a beim besten Willen nicht alle lesen !

Limburg,  12 . Jan . An der Küche eines Hauses -
Brllckenvorstadt brach am Sonntag abend Feuer  j

» ' s, dem von fünf Kindern , die sich in dem gefährdeten ^
mm  befanden , eins zum Opfer  fiel . Der Vater des

. » ndes steht im Felde, die Mutter war während des Bran - !
)e- Landes abwesend.

* Weilburg,  12 . Jan . Aus der Lahn wurde am
s»J bon spielenden Knaben eine Flasche gelandet, in ’

ein Zettel mit folgender Aufschrift enthalten war : Gruppe j
rJ} m£ yxitt  auf der Reise nach Paris ! 3. Kompagnie, Reg. Nr. (
kern Pav ^ Bautzen in 'Sachsen. \

..h ir * Niederselters,  12 . Jan . Nur wenige Familien t
? , ° , „ taten sich rühmen, so viele Söhne beim Heere zu haben, !
' “ u . e die des Ziegeleibesitzers Kreckel  dahier . Aus dieser ?

Familie stehen 4 Söhne und 2 Schwiegersöhne im Feld, !
■” hr!£ t*wf wit £re  Söhne sind ausgehoben und erwarten täglich ihre \
exptooreri>j ĝErAfung. I
ci* * Koblenz,  12 . Jan . Der Rhein, der am Sonntag !
wcyg ‘tafu 5,64 Meter Wasserstand seinen Höhepunkt erreicht bat, 't
;'u*2; 'UKlt jetzt wieder langsam. Ta die Mosel ebenso im Zurück-. !
:e -wn begriffen ist, scheint die Hochwassergefahr beseitigt

* Wiesbaden,  12 . Jan . Vor einiger Zeit wurden z
urch Anzeige in einem hiesigen Blatte „wirklich unter - {

Wichte d,Kungsbedürftige Wöchnerinnen und solche Frauen ge- !
rondes, dftchl, ^ welche ihrer Niederkunft entgegensetzen". Bevor- }
lt wordevV sollten solche Frauey werden, deren Männer im Felde \
m- Du mehen oder schwer verwundet sind. Da bekannt geworden !
Regierunjk. daß der Menschenfteund in einem Fall die Frau , welche ?

ihre Adresse eiirsandte, tätlich beleidigt  hat , so ist
der Verdacht naheliegend, daß noch mehr Frauen das Gleiche
widerfahren ist. Vor dem seltsamen Frauenfteund wird
eindringlich gewarnt.

* Mainz,  12 . Jan . Heute früh zwischen6 und 7 Uhr
wurde am sogenannten Linsenberg die Leiche des zuletzt in
Bretzenheim wohnhaft gewesenen, etwa 42 Jahre alten In¬
validen Knecht aufgefunden. Nach den bisherigen Fest¬
stellungen scheint nicht Selbstmord, sondern Totschlag vor-
zuliegen.

* Aus dem Taunus,  12 . Jan . In verschiedenen
Orten des Usinger Landes wurden in den letzten Nächten
schwere E i n b r n chs d ieb stä hle verübt , die in erster
Linie Gasthöfen galten . Außer reichen Eß- und Trinkvor¬
räten fielen den Dieben auch verschiedentlich nicht unbe¬
deutende Geldvorräte in die Hände. Wahrscheinlich handelt
es sich um eine organisierte Einbrecherbande.

* Frankfurt,  12 . Jan . Die Frankfurter Polizei ist
durch die Affäre des Sittenkommissars Schmidt  in der
ganzen Welt bekannt geworden. Neuerdings versuchte der
Kaufmann Fred Silbermann einen Kommissar durch Ueber-
sendung eines Frühstllckskorbes  zu bestechen; er kam
jedoch an die Unrechte Adresse und wurde verhaftet . Sil¬
bermann ist Kanadier mtd konnte demgemäß nicht wissen,
daß in Frankfurt mit Frühstückskörbchen nichts zu machen ist.

* Frankfurt,  12 . Jan . Der Jndusttielle Professor
Dr . Heinrich Rößler,  früherer Mitinhaber und Mit-
direktor der von Rößlers Vater gegründeten Deutschen Gold-
und Silberscheideanstalt, beging seinen 70. Geburtstag . Als
Führer der demokratischen Organisation in Frankfurt gehörte
Rößler 34 Jahre der Stadtverordneten -Bersammlung an.

* B r a u n f e l s , 12. Jan . Am 9. November 1914 starb
als Kriegs ftciwilliger den Heldentod fürs Vaterland in dem
Gefechte bei Wiejitschacte ,in Belgien, Herr Gerichtsreferendar
Heinrich Laqucr  aus Frankfurt , der bis zur Mobil¬
machung auf -dem hiesigen Amtsgericht beschäftigt war.

ißrk'misÄites.
— Unsere Fürsten.  Die heldenmütige arbeitsreiche

Tätigkeit der deutschen Fürstenhäuser im Krieg läßt sich
wohl kaum ziffernmäßig ausdrücken, an seinem Teil wird
gewiß jeder auf seinem Posten stehen. Aus dem Hohen-
zollernhaus  stehen zur Zeit, mit dem Kaiser und seinen
Söhnen an der Spitze, etwa 17 Mitglieder im Felde. Von
den regierenden deutschen Fürsten sind die Könige von
Bayern , Sachsen und Württemberg in ihrer Residenz ver¬
blieben und haben von dort ihre Truppen im Felde besucht.
Ein Teil der anderen Fürstlichkeiten hat aus Gesundheits-».
rücksichten der kriegerischen Tätigkeit fernbleiben müssen, ein
Teil hat sich seinen im Felde stehenden Landeskindern aite
geschlossen, und ein anderer Teil , nämlich 11 Fürsten und
Prinzen,  hat ein Truppenkommando übernommen. Mt
Kronprinz Rupprecht von Bayern stehen eine große An¬
zahl bayrischer Prinzen in Feindesland . Sieben Prin¬
zen  aus regierenden Häusern haben bereits ihr Leben in
diesem Kriege gelassen: zwei Prinzen von Sachsen-Meinin¬
gen, zwei Prinzen zur Lippe und je ein Prinz von Hessen,
Renß j. L. und Waldeck und! Pyrmont.

— Die Tätigkeit der Gerichtshöfe  erstreckt sich
bereits viel auf die durch den Krieg entstandenen Straf -,
taten . Zu den wiederholten Aburteilungen von Feldposi-
räubcrn , für die keine Strafe hoch genug sein kann, kommen
die Fälle , in denen es gelungen ist, feindliche Soldaten beim
Plündern abzufassen. So wurde jetzt in Danzig ein russi¬
scher Infanterist  wegen Teilnahme an der Ausplün¬
derung des Pfarrhauses in Darkehmen, wobei er einen De¬
positenschein über 1000 Mark entwendete, zu zweijähriger
Gefängnissttafe verurteilt . Auch die schamlosen Verräter
sind jetzt öfter auf den Anklagebänken zu finden. In
Dortmund  hatte sich der im Oberelsaß geborene Er¬
satzreservist Emil Keßler wegen Kriegsverrats zu verant¬
worten. Für 14 Franks vertauschte er seine Zivilkleidung
mit der Uniform eines f r a n z ö si sche n Landwehr-
manns  und kämpfte an dessen Stelle gegen die Deutschen.
Hierbei geriet er in Gesangenschast, und jetzt wurde er mit
elf Jahren Zuchthaus  und 10 Jahren Ehrverlust
besttaft. Es ist erfreulich, daß unsere Gerichte mit diesen
harten aber gerechten Strafen gegen solch Gesindel Vor¬
gehen.

— V e r h a f t e t e r H o ch sta p e l e r. Die Leipziger Kri¬
minalpolizei hat einen Gutsinspektor in Bruchmühl bei
Schneidemühl verhaftet , der in dem Verdacht steht, einen
Gutsbesitzer aus Breslau , dessen Gut er verwaltete, aiu
12. Dezember mit einer Jagdflinte ermordet  und die
Leiche in eines der Moore bei Bruchmühl versenkt zu haben.
Wegen des hohen Schneefalls konnte die Moorgegend noch
nicht erfolgreich nach der Leiche des Gutsbesitzers durch¬
sucht werden. Wie inzwischen festgestellt worden ist, hat der
Inspektor in Leipzig auch zahlreiche H ei r a t s schw i tie\
deleien  verübt und eine Frau um 40 000 Mark betrogen.
Einem hiesigen Privatmanne hat er über 40 000 Mark ab¬
geschwindelt, die er auf 'das Gut in Bruchmühl hypothekarisch'
eintragen lassen wollte.

— Bestrafter Defraudant.  Der Bureaudiener
Leon Zebell, der bekanntlich im Juni des Jahres 1912 mit
120 000 Mark aus der Zcntral -Landwirtschaflskasse flüch¬
tete und sich selbst der Staatsanwaltschaft stellte, wurde
von der Strafkammer in Berlin  zu drei Jahren Gej-
fängnis verurteilt . Drei Monate wurden aus die Unterf
suchungshast angerechnet. Zebell behauptet kein Geld mehr
zu besitzen und seinen Koffer in der französischen Schweiz
durch Diebstahl verloren zu haben.

— Ein Vertrauter Bismarcks.  Im Alter von
65 Jahren ist im Hamburger Krankenhaus der frühere längs
jährige leitende politische Redakteur der „Hamburger Nacĥ-
richten", Hermann  H o f f m a n n an einem Leberleiden
gestorben. Der Verstorbene war der persönliche Vertraute
des Fürsten Bismarcks, dem dieser zumeist seine Artikel
anvertraute . Vor kurzem erschien Hoffwanns zweibändii-
ges Werk, das alle authentischen Bismarcks-Artikel zusam¬
mengestellt enthielt.

—>E i n e L i eb e s t r a g ö d j e. Einzelheiten eines eigen¬
artigen Liebesdramas werden sich demitächst in einer Ver¬
handlung vor einem französischen Kriegsgericht
entrollen . Der Angeklagte, der sich hier zu verantworten
haben wird, ist ein Hauptmann,  dessen Namen indessen
die ftanzösische Presse verschweigt. Der Mann vergöttert«
seine Frau , und der Abschied von ihr fiel ihm, als er ins
Feld rücken mußte, außerordentlich schwer. Als die Frau , die
in Südfrankreich lebte, irgendwo in Erfahrung gebracht
hatte , daß ihr Mann mit seinem Regiment in Compie  g n.«
eingetroffen war, bestieg sie sofort die Bahn, um dorthin zu
fahren und den geliebten Mann noch einmal zu sehen.
Es war das gerade in jener Zeit, als der Tagesbefehl des
Generalissimus erschienen war , der Offizieren und Sol¬
daten stteng untersagte , ihre Frauen im Felde zu empfangen.
Der Hauptmann erhielt nacheinander vier Aufforderungen
von seinem Obersten, seine Frau aus Compiegne zu ent¬

fernen.  Aber diese wollte von einer Trennung nichts
wissen. Noch einmal unternahm es der Oberst, den Haupt-
mann mit Hinweis auf den Tagesbefehl Josfres anfzu>-
fordern, für die Entfernung seiner Frau zu sorgen. Er fügte
diesmal hinzu, daß er, falls er auch diese Aufforderrrng un¬
berücksichtigt ließe, wegen Gehorsamsverweigerung
vor das Kriegsgericht gestellt werden würde. Diese An¬
drohung hatte den mtbeabsichtigtcn Erfolg , daß der Haupt¬
mann in der Angst, wegen des Eigensinns seiner Frau de-
gardiert zu werden, in der Erregung zum Revolver griff
und die vergötterte Frau durch vier Revolverschüsse tötete.
Eine Verzweiflungstat , wegen der er sich jetzt vor dem
Kriegsgericht zu verantworten haben wird.

— Ein bemerkenswertes Urteil.  Der erste
Strafsenat wes Reichsgerichts verhandelte über die Revision
des Hauftschriftleiters , des verantwortlichen Schriftleiters
und des Geschäftsführers der „Münchener Zeitung"
gegen das Urteil des Landgerichts München, wonach die
Genannten zu Geldstrafen von 150 und 100 Mark verurteilt
worden waren , weil sie unter einer ständigen Rubrik „Aus¬
ländische Märchen" eine Reuter - Meldung  aus Ant¬
werpen über den Transport von 164 Eisenbahnzügen mit
deutschen Soldaten von Belgien nach dem Osten äbgedruckt
hatten . Das Urteil gründete sich auf den 8 10 des neuen
Spionagegesetzes, der die Veröffentlichung militärischer Nach¬
richten über Truppenbewegungen usw. bei Gefängnis oder
Geldstrafe verbietet. Das Reichsgericht schloß sich dem Ur¬
teil der Strafkammer an und erkannte ans Verwerfung der
Revision.

— So viel Liebe.  Der Verfasser des Liebesgäben(-
gedichtes, das mit den Worten „Soviel Liebe und kein
Mädel" schloß und das aus der „Frankurter Zeitung " in
viele deutsche Blätter übergegangen ist, scheint wirklich mit
Liebesgaben überschüttet worden zu sein. Er hat sein be¬
rühmt gewordenes Gedicht an Verwandte in Leipzig mit
folgenden lustigen Begleitzeilen geschickt, die das „Leipi-
ziger Tageblatt " veröffentlicht: Ja , ja, das ist es, was
uns fehlt, das ewig Weibliche,  was uns anzieht. Also
schickt keine Liebesgaben nicht, sonst mach ich noch einmal
solch eilt Gedicht. Dieses fabrizierte ich als Beitrag zu un¬
serer Kriegszeitung und fand es heute schon in der „Frank¬
furter " wieder. Ich werde berühmt , wie es mir scheint,
und werde mich nachj dem Kriege als Dichter niederlasseu.
Man hat mich wirklich mit Liebesgaben überschwemmt, ich
habe jetzt jeden Tag ein frisches Hemd zum Anziehen . . .

— Die französische Feldpost.  Als empfindlicher
Uebelstand wird in Paris die Tatsache empfunden, daß die
Unterschlagungen bei der Post in schrecklicher Weise über¬
hand nehmen. Das Geld, das von Angehörigen der Sol¬
daten ins Feld geschickt wird, kommt gewöhnlich nicht an.
Wer es erhält , kann von Glück reden. Als das Publikum!
von diesem Zustand Kenntnis erhielt , schickte es das Geld
an Soldaten nicht mehr in Briefen, sondern sandte es nur
noch eingeschrieben.  Das Geld- kam trotzdem nicht
an und die Beschwerden nahmen zu. Daher entschloß sich
die Postverwaltung , bekannt zu machen, die Leute mögen
Wertsendungen nicht eingeschrieben schicken, da das Ver¬
fahren die Post zu sehr belaste. In Wirklichkeit sucht sie
damit der Verpflichtung aus dem Wege zu gehen, die unter-,
schlagenen Wertsendungen ersetzen zu müssen.

— Josfres Mißerfolge.  Nach Pariser über Genf
eingetroffenen Meldungen wurden gegen Zeppeline und
deutsche Flugzeuge, die Calais und Umgebung überflogen,
aus einer neuartigen Spezialkanone  eine An¬
zahl Schüsse abgegeben, die infolge überaus geschickter Be¬
wegungen der deutschen Piloten ihr Ziel verfehlten. Die
amtlich zugestandene Preisgabe eines Gehölzes bei Arras
durch die Verbündeten ist die erste Folge der ungeachtet
enormer G e l ä n d e schw i e r i gke i t e n gelungenen vor¬
teilhaften Neuaufstellungen der deutschen Geschütze. Die
Bravour der deutschen Minenwerfer bewährte sich wieder im
Argonnenwald sowie im Aisnetal . Hier wie dort erlitten
die Franzosen empfindliche Verluste.

— Engländer und Franzosen.  Die „Kreuzzei¬
tung" druckt folgende Aeußernng eines Mtarbeites der
„Neuen Züricher Zeitung " ab : So oft wir englische und
französische Soldaten miteinander verkehren sahen, konn-
ten wir uns davon überzeugen, daß sie in bestemk am er a d -,
scha f t l i che n Einvernehmen  miteinander lebten und
sich gegenseitig verständlich zu machen und kleine Dienste zu
erweisen suchten. Sie lachten und scherzten, beide nach ihrer
Art , und waren äußerst dankbar, wenn sie einen Dolmet¬
scher fanden. Was die Engländer zuweilen stolz erscheinen
ließ-, war ihre straffere Haltung und die Schwierigkeit, sich
den Franzosen verständlich zu machen. Aber das ist nur
eine Aeußerlichkeit. Von der Herrlichkeit  ihrer Be¬
ziehungen kann wan sich überzeugen, so oft man mit ihnen
spricht.

— Lawinen - Unglück.  22 Schüler der Anstalt in
Schiers bei Davos unternähme, : Sonntag früh in Begleitung
Zweier Lehrer eine Schitour in der Richtung der Parsen-
Hütte,  oberhalb Davos. Die erste 2lbteilung geriet in eine
Rutschlawine und wurde verschüttet; die zweite Abteilung
begann sogleich unter Mithilfe einer Rettungswannschaft die
Bergungsarbeiten . Alle Verschütteten bis auf einen, der
wahrscheinlich,(totist , konnten-'ausgegrabenwerden . Einer
der Ausgegrabenen war tot, ein zweiter starb auf dem
Transport . Die übrigen wurden gerettet.

— Der Kampf unter Wasser.  Die vor kurzem
gemeldete Vernichtung des französischen Unterseebootes
,Curie" durch österreichische Strandbatterien ist nur der un¬
ausgesetzten Wachsamkeit der Beobachtungsposten und einer
staunenerregenden Treffsicherheit der österreichischen Kano¬
niere zu danken. Einer der Beobachtungspostenhatte in zwei
Kilometer Entfernung eine leichte Kräuselung der Meeres¬
fläche bemerkt. Er teilte sofort seine Beobachtung den andel-
ren Posten mit . Dann sah man plötzlich einen kleinen
schwarzen Punkt,  nicht größer als der Kops eines
Kindes, aus dem Wasser auftauchen. Das war das Peris¬
kop des feindlichen Unterseebootes. Im Slugenblick standen
sämtliche Mannscĥaften an den Kanonen am Lande aus
ihren Posten. Es galt jetzt auf eine weite Entfernung das
Ziel zu treffen, das nicht breiter als eine dicke Besen«
sta n ge und etwa zwei Meter hoch war . Und doch trafen
die österreichischen Granaten ! Das Auge des Unterseebootes,
das Periskop, war innerhalb weniger Mnuten zerschossen.
Nun Mußte das Boot aus dem Wasser austauchen und fcW
fort durchschlug eine neue Granate die schwere Panzerung.
Eine Granate muß auch' im Schiffsraum selb st ex«
plodiert  sein . Da plötzlich hob sich eine Luke, ein Mann
zwängte sich burchj, stieg auf das Deck und wollte einen weißen
Fetzen schwingen. Im nächsten Augenblicke riß ihn eine
Granate um, die nicht mehr aufznhalten war. Während
nun das Feuer sofort eingestellt wurde, sank langsam das
französische Unterseeboot in die Fluten auf Nimmerwie¬
dersehen  zurück. Die Besatzung, welche noch rechtzeitig
aus dem verschlossenen Schiffsteil herausklettern konnte,
wurde gerettet.
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©tu Ausruhrprozeß . Laut Moskauer „Rußt ose
Slowo " hat das Militärgericht für den Bezirk Kasan
«ine Prozetzverh and lung in Pernr vorgencmineu und gegen
84 Personen verhandelt . Die Anklage lautete teils auf
Aufruhr , teils auf Ermordung zehn einflußreicher Per »-,
sönltch ketten , die die Leitung der Lhsvcnski -Werke inne¬
hatten oder Poltzeibemnte am Orte waren . Dieser Auf¬
ruhr sollte infolge des brutalen Vorgehens  dev
Leiter der Lysvenski -Merke mit Hilfe der Polizei gegen die
Streikenden in die Wege geleitet worden sein. Der Streik
trug zu Beginn nur einen ausgeprägt wirtschaftlichen Cha¬
rakter . Das Kriegsgericht verurteilte 22 Personen zum
Tode,  23 Personen zu 10 Jahren Zuchthaus ; 38 wurden
auf Grund mangelhafter Beireise freigesprochen.

— Große Worte , kleine Zahlen.  Zu den lauten
Londoner Ankündigungen über die neue Millionenarmee
des Lord Kitchener  schreibt mit Recht ein holländisches
Blatt : Ist es nicht auffällig , daß man in den letzten Wochen
so wenig Zahlen über die Rekrutierung liest und so viele
tendenziöse Berichte , die beweisen sollen, wie gut die Stim-
trrung in England ist und wie gut es dem Lande und dem
Volke geht , trotz oder infolge des Krieges , und daß die
Bewegung für die allgemeine Wehrpflicht  so im
Steigen ist ? Kann das in etwas anderem seine Ursache haben
als in der Tatsache , daß durch Werbung keine Armee auf
die Beine gebracht werden kann , die groß genug wäre , die
Deutschen wieder in ihr Land zurückzutreiben ? Sollte es
nicht auch der Zweck von Kitcheners übertriebeir günstiger
Auffassung gewesen sein, den Mut der Bevölkerung auf¬
rechtzuerhalten?

— M i t w e m habe n w i r Krieg?  Der Nottingham
Guardian teilt folgende niedliche Geschichte mit : Auf einer
Station im Hinterland einer englischen Kolonie in Afrika
erhält der diensttuende Offizier gegen Ende August von
seiner Vorgesetzten Behörde die Mtteilung : Der Krieg ist er¬
klärt . Alle feindlichen Staatsangehörigen sind zu verhaften.
Zw-ei Wochen später erhält die Behörde pronrpt die Ant¬
wort : Ich habe sieben Deutsche, vier Russen , zwei Franzosen,
sünf Italiener , zwei Rumänen und einen Amerikaner fest¬
nehmen lassen . Bitte mir mitzuteilen , mit wem wir Krieg
haben ._ _ _ _ _

Letzte  Nsev, iehtrn.
Berlin , 13. Jan . Es erscheint nicht ratsam , deutsche

Zeitungen  an kriegsgefangene Deutsche im Ausland zu
senden , oder sie zum Verpacken von Paketen an solche zu
verwenden , weil zu befürchten ist, daß in den feindlichen
Staaten die Aushändigung derartiger Sendungen vielfach
verzögert und häufig , aus erklärlichen Gründen , wohl auch
ganz unterlassen wird.

Breslau , 13. Jan . Nach der „Schlesischen Volkszeitung"
hat die Vertrauensmännerversammlung der Zentrumspartei
für den Wahlkreis Glatz -Habelschwerd zur Reichstagsersatz¬
wahl an Stelle des verstorbenen Abgeordneten Sperlich den
Reichsgrafen M a g n i s - Eckersdorf aufgestellt.

Berlin , 13. Jan . Zur Veröffentlichung deutschem Be¬
weismaterials über die französische Soldateska wird dem
„Berliner Lokalanzeiger " aus Genf telegraphiert : Die kräf¬
tige Abwehr der deutschen Heeresleitung hatte das Mini¬
sterium Viviani erwartet , aber die in der Berliner Er¬
widerung enthaltene Fülle überzeugend dargestellter Tat --
sachen berührte in Paris sehr peinlich.  Besonders un¬
angenehm berührte , daß einige der vom Kriegsminister Biil-
lerand streng geheimgehaltenen Delikte französischer Ab¬
teilungen , wie die Plünderung ostfranzösischer Schlösser und
Die eine Zeitlang von mehreren Führern gebilligte Gc--
fangenenverstümmelung in solcher Genauigkeit der Einzel¬
heiten in Berlin bekannt seien.

Amsterdam , 13. Jan . Bon der holländischen Grenze
wird gemeldet : Die Oelfabriken der Huileries OnVers-Oise

* bet- Firma Pangorp und Co. und die der Firma Härtens
u. Co. in Merxem sind total  n i e d e r g e b r a n n t , außer¬
dem die Banquetterie Anders Ooise und 12 Wohnhäuser
wurden vom Feuer erfaßt und sind gleichfalls total nic-
dergerannt.

Berlin , 13. Jan . lieber Amsterdam wird verschiedenen
Blättern aus Paris gemeldet : Das ganze Interesse kon¬
zentriert sich auf die Expedition der deutschen Flie¬
ger  an die französische Nordküste . Wegen der Angst , daß
die Deutschen ihre Luftangriffe auch auf Paris wieder¬
holen werden , sind neuerdings mächtige Scheinwerfer auf
den Höhen von Montmoreneh , St . Cloud und Bellevue
angebracht worden.

Berlin , 13. Jan . Nach den ungeheuren Verlusten an
Offizieren , welche die Engländer in Flandern erlitten haben,
erwartet die „Times ", Daß die neuen Offiziere , die an die
Front gehen , hinreichend lausgebildet feien, u,n sich selbst
und die Truppen mehr zu schonen. Eine neue Offensive
sei wegen des Mangels tüchtiger Offiziere weit bedenk^
licher als für die Deutschen.

London , 13. Jan . Die Frachtsätze für Weizen von La
Plata nach England sind auf 62 Schilling 5 Zents ge¬
stiegen . Die Frachtgüter stauen sich im Londoner Hafen.
Man erklärt die mit dem Mangel an Arbeitskräf¬
ten und leichtern und mangelhafter Leistungsfähigkeit der
Eisenbahnen . Die Dockarbeiter , die enorme Löhne erhalt
ten , weigern sich, mehr als an. drei Wochentagen Ueber-
stunden zu machen.

Berlin , 13. Jan . Zu dem russischen Rückzuge aus
den Karpathen wird der „Deutschen Tageszeitung " gemel¬
det : Der Einsall der Russen in die Komitate Szaros
mid Zemplin  hat für sie mit einem Mißerfolg geendet.
Im Zempliner KoMitat befindet sich kein russischer Soldat
mehr und im Szaroscr Komitat stehen nunmehr nördlich noch
ganz schwache vereinzelte russische Streitkräfte.

'Kopenhagen , 13. Jan . Der ' schwedische Forscher No r -
denskjöld  ist von Südamerika in Kristiania angekom-
ker . Die Expedition , die der Forscher -in Begleitung seiner
Gattin unternommen hatte , dauerte zwei Jahre und führte
zu wichtigen Entdeckungen in unbekannten biegenden Süd-
MerskaS .' Der Forscher entdeckte dabei neue Indianern
stamme , bie Menschenfresser sind.

Konstantinopel , 12. Jan . Zuverläßliche Mitteilungen
znfowe beschoß ein türkischer Wachposten sieben Stunden von
Akaba ein von dem .englischen Kreuzer „Minerwa " aufge-
stiegencs Wasserflugzeug  und zwang es durch Zer¬
störung der beiden Flügel sowie der Schraube zum Nieder-
gehen / In dem Flugzeug wurden eine Karte , aus der die
Richtung durch das Wadi el Araba eingezeichnet war , so¬
wie ' verschiedene weitere Unterweisungen vorgesunden . Der
Beobachter Gerald  wurde gesangen genommen , während
nach dem Führer des Flugzeuges , der geflüchtet ist, ge¬
sucht. wird . _ _ _ _

:r r?.r«ttüra 'ictssfL
Voraussichtliche Witterung für Donnerstag , 14. Januar:

Meist -wolkig ' lvnoe , srrnhweste wind :g, leichte Niederschläge,
Temperatur wenig geändert

kingrranM.
Nachdem die von der Stadt Dillenburg au » Anlaß des

Krieges erhobene Sonder st euer  in den verschiedenen
Kreisen verschiedenartige Beurteilung gefunden hat , sei es
gestattet , an dieser Stelle Einiges zur Aufklärung und zur
Läuterung der Stimmungen zu sagen . Wie allgemein be¬
kannt sein dürfte , erhalten die Angehörigen der Kriegs¬
teilnehmer aus Dillenburg außer der vom Reiche gewähr¬
ten geldlichen Unterstützung eine solche auch städtischerseits,
sofern eine Unterstützungsbedürstigkeit als vorliegend er¬
achtet wird . Um die hierzu notwendigen beträchtlichen Mit¬
tel aufzubringen , beschloß man die Auflage einer Sonder¬
steuer . Der allgemeinen Volksstimmung Rechnung tragend,
schlug der Magistrat den Weg vor , auf dem er der Stimmung
der Bürgerschaft am ehesten zu begegnen glaubte . Nach
seinem Vorschläge solle von allen Steuerzahlern lediglich
nach Maßgabe der Höhe ihres Einkommens ein Beitrag zu
dem indirekten Kriegsopfer gezahlt werden . Man errechnete
eine bestimmte Summe , um für einen gewissen Zeitpunkt
vorzusorgen und setzte die Höhe des Betrages für den Ein¬
zelnen auf 25 Prozent des staatlich veranlagten E i n kom¬
me  n st e u c r s a tze s fest. Die Stadtverordneten -Versamm-
lung erteilte ihre Zustimmung zu dem Projekte . Der Be¬
zirksausschuß , der die Genehmigung zu der Sondersteuer zu
erteilen hatte , erteilte diese, aber nur in der Form , daß er
eine Erhöhung der Gemeindesteuer um 25 Prozent gut¬
hieß . Es kann wohl angenommen werden , daß dieser Ent¬
scheid von dem Gesichtspunkte geführt wurde , das bestehende
Steuer - Privileg der Beamtenschast,  wonach
diese in relativ nur geringem Maße zur Gemeindesteuer
herangezogen werden darf , zu schützen. Die städtischen Kör¬
perschaften mußten sich mit der neuen Form der Steuer ein¬
verstanden erklären und glaubten annehmen zu dürfen,
daß in diesem besonderen Falle die Beamtenschaft von ihrem
Steuer -Privileg keinen Gebrauch machen würde

Die Erfahrung hat es anders gelehrt . Bon vorn¬
herein sei gesagt , daß dem Einzelnen  in keiner Weise ein
Vorwurf gemacht werden kann , wenn er seinen Anteil an
der von ihm eingeforderten Sondersteuer auf das gesetz-
mäßiae Maß reduziert . Aber man inöge auch andererseits
die mit dem Steucrprojett verknüpfte Erwartung der städti¬
schen Körperschaften verstehen ; sie entstand in der Erwägung
dessen, daß die Handel- und gewerbetreibende Bevölkerung
während der Kriegszeit in Dillenburg , wie überall , in teil¬
weise überaus bedrängter Lage ist, und daß man sie in
keinesfalls höherem 'Mg .ße zu der Sondersteuer
heranziehen wollte , als die Beamten , deren Einkünfte durch
den Krieg in keiner Weise geschmälert sind und die wohl , das
läßt sich"nicht bestreiten , in mindestens gleichem Maße an
der Erhaltung des status quo des Staates und des Reiches,
an dem Siege unserer Waffen interessiert sind . Ob das
Steuer -Privileg der Beamten jetzt noch! eine Berechtigung
hat , darüber zu sprechen ist heute nicht der Zeitpunkt . Vor¬
läufig ist es ein Vorrecht , das wir respektieren müssen . In
der Stellungnahme des größeren Teils der Beamtenschast
können wir , das sei wiederholt betont , keinen Mangel an
Opfcrsinn herauslesen . Wir wissen, jeder opfert nach sei¬
nen Kräften . Nur mag es von den Kreisen , denen das Auf¬
bringen der aufgelegten Kriegssondersteuer für die Ange¬
hörigen unserer Kriegsteilnehmer in den jetzigen Zeiten
schwer wird , bitter empfunden werden , daß in diesem beson¬
deren Falle zufällig von einem Teil der Bürgerschaft auf
Grund eines Steuer -Privilegs weniger beigesteuert wird.

Damit kommen wir zu dem besonderen Anlaß für un¬
sere Ausführungen . Von einem Beamten , der auch das
Steuer -Privileg gewahrt sehen will , ist das Beispiel und
die Anregung gegeben worden , die Sondersteuer nur so¬
weit  an " die Stadtkässe abzusühren , wie gesetzlich erforder
lich ist, den übrigen Teil des angeforderten Steuerbetrages
aber freiwillig,  entweder dem Fonds der zur Unter¬
stützung hilfsbedürftiger Familien einberufener Einwoher
au « hiesiger Stadt oder aber dem Ausschuß zur Versendung
von Liebesgaben " zur Verfügung zu stellen . Möchten viele
dem schätzenswerten Beispiel  folgen . Allen Mißstrmmun-
in den Teilen der Bürgerschaft , die nicht zu den Beamten
zählen , würde sicher dadurch vor .qebeugt , und der Pank der
Tillenburger Söhne im Felde , denen wir dann noch mehr
Wohltaten erweisen könnten , sicher sein.

Folgende Gaben, deren Empfang herzlichst dankend£
[tätigt wird, gingen ein: Vom Frauenverein Fleisb
16 Hemden, 33 Paar Strümpfe, 4 Kniewärmer, 3 P«
Stauchen. Von Herrn Oberleutnant Tecklenburg 50
Frau v. Zitzewitz . Vorsitzende des Vaterl. Frauenverei
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